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dern höchstens von einem Wiedergutmachen begangenen 
Unrechts. Kommt die Curie ihr auf diesem Wege 
entgegen, so ist dies schon eine Conzesston. Bisher 
hat nur der Papst und nicht die Regierung Con- 
zessionen gemacht. Abgesehen von vielen anderen Be
weisen der Versöhnlichkeit und der Friedensliebe, zu 
denen sich schwerlich ein anderer Fürst in einem Kampfe 
mit Preußen nach so vielen bitteren Erfahrungen und 
Enttäuschungen herbeigelassen haben würde, hat der 
hl. Vater auch neuerdings das große Opfer gebracht, 
daß er den Herrn Erzbischof von Köln nach 
Rom berief, um die Wege zu ebenen und geordnete 
kirchliche Zustände wieder zu ermöglichen. Mag der 
Herr Erzbischof Dr. Melchers, welcher dieser Tag: 
nach Rom abgereist ist, in den Augen Preußens auch 
„ein Stem des Anstoßes" sein, in den Augen des 
Papstes ist er ein großer, überzeugungstrcuer Kirchcn- 
fürst, ein Hirte, wie er besser einer Diöcese nicht 
vorstehen kann, und wenn Papst Leo trotzdem seinen 
bewährten Diener den preußischen Borurtheilen zum 
Opfer bringt, so ist dies wahrlich eine Conzesston, wie 
sie großartiger nicht verlangt werden kann. Aber trotz 
allem nimmt Preußen nur ohne zu geben, und eben 
deshalb kommen wir aus der kulturkämpferischen Sa
hara nicht heraus!

Regentschaft, Vormundschaft und Thronfolge erhebt.
— Die „Köln. Volks Ztg." veröffentlicht das Ab

schiedswort des hochwürdigstcn Erzbischofs Dr. Paulus 
Melchers — „aus dem Orte meines Exils, am 28. 
Juni". In einer Nachschrift vom 30. Juni sagt der 
hochw. Herr Erzbischof, „daß er in Folge einer ihm 
dieser Tage zugegangenen Aufforderung des hl. Vaters, 
sich ehestens in Rom einzufinden, im Begriffe stehe, 
noch im Laufe dieser Woche dahin abzureisen."

Frankfurt a. M., 30. Juni. Gestern begann die 
Schwurgerichtsverhandlung gegen den der Ermordung 
des Polizciraths Rumpfs angeklagten Schuhmacherge- 
sellcn Lieskc. Die Anklage hebt besonders hervor, daß 
LieSkc anarchistische Schriften verbreitet und vielfach 
mit Persönlichkeiten verkehrt hat, deren anarchistische 
Bestrebungen zweifellos sind. Gravirend sei ferner, 
daß er so auffallend und dringlich sich nach Rumpfs, 
seinen Gewohnheiten, seinem Aussehen, seiner Woh
nung, der Belebtheit der Straße, den Kneipen, wo R. 
verkehrte, den Stunden, wann er auf's Büreau gehe 
rc. erkundigt habe. Dem Zeugen, der mit ihm in der 
Frankfurter Herberge zur Heimath zusammengetroffen, 
hat Lieske sogar von der Möglichkeit eines Attentates 
in der Privatwohnung Rumpff's gesprochen. Nach 
dem Gutachten der Sachverständigen kann zur Ermor
dung ein Schustermesser Anwendung gefunden haben, 
da diese, namentlich wie sie in der Schweiz gebräuch
lich sind, in einer Länge von etwa 33 om und einer 
Breite von 2,5 om als sehr gefährliche Waffen be
trachtet werden müssen, da ein kleines^ Stück des 
Rückens der Messer gewöhnlich auch geschärft wird 
und die Wunde, wie die Section ergeben hat, den 
Eindruck macht, als ob sie von einem nur auf eine 
gewisse Strecke zweischneidigen Instrumente herrühre. 
Angeklagter habe, wie sämmtliche Schuhmachergejellen, 
in Bern mehrere solcher Messer und darunter eins 
von der angegebenen Länge besessen. In der rechten 
innern Rocktasche des Angeklagten sei eine mattbraun
rothe Färbung sichtbar gewesen, welche bei chemischer 
Untersuchung sofort die charakteristische Reaction auf 
Blutfarbstoff ergeben und die Annahme nahe gelegt 
habe, daß der Angeklagte nicht nur etwa die verwun
dete linke Hand, sondern ein langes blutiges Instru
ment in die Tasche gesteckt habe. Seine Anwesenheit 
in Franfurt hat Lieske endlich zugegeben, alles An
dere leugnet er. Während der Verhandlungen meldet 
sich eine Zeugin, welche eine verdächtige Persönlichkeit 
vor dem Morde im Sachscnlager bemerkt haben will 
und sich durch ihr Gewissen gedrängt fühle, ihre Aus
sagen abzugeben, was sie bisher aus Furcht vor der 
Rache der Anarchisten unterlassen. Sie bekundete am 
Abend vor dem Morde einen Menschen am Rumpfs' 
schen Hause gesehen zu haben, der sich in der Gegend 
der Thür und in dieser selbst zu schaffen machte. An 
der Gesichtsbildung um die Augen will sie in dem 
Angeklagten jenen Mann wiedererkennen. Durch seine 
sehr erregte Antwort „wie können Sie mich gesehen 
haben, da ich Sie doch nicht gesehen habe", verräth 
der Angeklagte seine bisher verleugnete Anwesenheit 
dort. Bekanntlich ist Lieske außer der Ermordung 
Rumpff's des Mordversuchs angeklagt, da er auf seine 
Verfolger in Meckenheim 2 Ncvolverschüsse abfeuerte.

— 1. Juli. Bei vorgesetzter Verhandlung im 
Prozeß Lieske sagt ein Zeuge aus, daß ein Optiker, 
Namens Voll geäußert habe, er möge schweigen, dann 
wolle er ihm etwas sagen. Lieske sei lediglich ein 
Complice deS Mörders, er selbst habe Rumpfs er
stochen. Dabei habe Voll ein Messer und einen Re
volver gezeigt. Voll, welcher ermittelt wurde, leugnet 
nicht, eine ähnliche Aeußerung gethan zu haben, stellt 
aber entschieden in Abrede, daß er der Mörder sei, 
er habe lediglich einen schlechten Witz gemacht. Am 
Abend des Mordes habe er in Bockenheim sich auf
gehalten. Nach der Vernehmung dieses Zeugen begin
nen die Plaidoyers.

— Die Plaidoyers begannen heute Vormittag 10 
Uhr. Der Staatsanwalt beantragte in seiner etwa 
eine Stunde dauernden Anklagerede, Lieske des Mor- 
des an Dr. Rumpfs und des versuchten Todtschlages 
an dem ihn verhaftenden Gensdarmen und Hockenheimer 
Bürgern schuldig zu erklären. Vertheidiger Dr. Fester 
hält eine die Anklage-Momente scharf kritisirende Rede, 
in welcher er die Möglichkeit, daß ein anderer der 
Mörder gewesen sein kann, darzulegen sucht.

— Lieske wurde der vorsätzlichen Tödtung des 
Polizeiraths Rumpfs und der versuchten Tödtung in 
Hockenheim für schuldig erklärt und zum Tode, vier 
Jahren Zuchthaus und Ehrsnverlust »»urtheilt. Er 
ergeht sich nach Verkündigung des Urtheils in Ver- 
wünschungen gegen den Gerichtshof und den Staats
anwalt. Als er abgeführt wird, brüllt er: Ha, ha! 
Rumpfs ist kaput, Rumpfs ist todt. Als er draußen 
in den Wagen steigt, ruft er der Menge zu. Werft 
Dynamitbomben.

Italien. Rom, 30. Juni. Das „Journal de 
Rome" zeigt an, daß eS mit dem 1. Juli auf Befehl

Deutschland. Die „Nordd. Allg. Ztg." (ist 
doch die Möglichkeit!) veröffentlicht ein vier Spalten 
langes Schreiben eines Herrn W. v. Bülow aus Apia 
(Samoa-Jnseln), in welchem die Thätigkeit der katho
lischen Missionäre sehr gepriesen, diejenige der prote
stantischen Missionäre dagegen aufs heftigste getadelt 
wird. Erstere hätten stets das geistliche Interesse im 
Auge, führten gute Pflanzen und Fruchtbäume ein 
und suchten die trägen Eingeborenen im Landbau zu 
unterweisen. Letztere beuteten dagegen in abscheulicher 
Weise ihre Stellung aus. Als Kurpfuscher ließen sie 
sich gut bezahlen — und zwar immer im voraus — 
verkauften Hüte, die 1 M. werth sind, für 4—12 
M., Bibeln für 10—20 M. Sogar die Jmmoralität 
sollen die protestantischen Missionäre befördern. 
Auch als Diplomaten und Berather farbiger Könige 
hätten sie sich bereits mehrfach versucht und natürlich 
nicht zu eigenem pekuniären Schaden, schon seit längerer 
Zeit sei ein englischer wesleyanischer Missionar Premier
minister des Königs von Tonga, und auch in Samoa seien 
es seit 54 Jahren die engl. Missionäre, welche bei jeder 
Königswahl, bei jedem Bürgerkriege rc. Partei nähmen. 
Auch wenn es sich darum handelte, den Einfluß einer äußer- 
englischen Macht, z. B. Deutschlands, zu schmälern, so 
seien es stets die englischen „Friedensboten" gewesen, 
welche ihren Einfluß und ihre Ränke anwendeten. 
Fragt man nun aber, ob das Leben der protestanti
schen Eingeborenen z. B. in Tonga Fidschi und Samoa 
bereits einen christlichen Anstrich hat, so müsse man 
dies durchaus verneinen. Wohl würden alltäglich 
Morgen- und Abendandachten gehalten, weil es so 
Diode sei und bei der Bauart der Häuser jeder Mensch 
den andern beobachten könne, aber von Glauben, christ 
lichen Vorstellungen und Ideen sei keine Rede Man 
glaubt an in Fleisch und Blut umherwandelnde Gei
ster, man fürchtet sich vor den nach dem Tode umher- 
wandelnden Abgestorbenen, man errichtet keine Kreuze 
auf Gräbern oder Kirchen, man übt überall Privat- 
räche, man treibt in Samoa nach wie vor Vielweiberei, 
man schneidet im Kriege Verwundeten und Gefangenen 
die Köpfe ab, und die Volksmoral ist eher schlechter 
denn besser geworden. (Wenn die katholischen Mis
sionäre sich sehr bewähren, warum duldet man sie 
denn in Deutschland nicht? Der Artikel der „N. 
A. Z." verräth aber nur zu deutlich, daß sie den 
Nachdruck auf das Wörtchen englisch gelegt wissen 
will. In einigen Tagen kann eS wieder anders sein.)

Berlin, I.Juli. Der Justizausschuß des Bundes
rathes hat heute Nachmittag einstimmig den Ausschluß 
des Herzogs von Cumberland von der Thronfolge in 
Braunschweig beschlossen. Der preußische Antrag ist 
zwar seinem Wortlaute, jedoch nicht dem wesentlichen 
Inhalt nach abgeändert worden. Der Bundesrath 
wird den Antrag in seiner morgigen Sitzung, auf 
deren Tagesordnung er gestellt ist, annehmen; ferner 
wird er morgen Beschluß fassen über den Entwurf ei
nes Vertrages zwischen Deutschland und Rußland, über 
die Gerichtsbarkeit und die Gerichtsstandsfähigkeit der 
Aktiengesellschaften und juristischen Personen, über die 
Anträge der Ausschüsse betreffend ein neues statistisches 
Waarenvrrzeichniß und das Verzeichniß der Massen
güter, endlich über den Vertrag zwischen dem Reiche 
und dem. Norddeutschen Lloyd wegen der ReichSuntcr- 
stützung deutscher Dampferlinien nach Ostaflen und 
Australien.

Braunschweig, 1. Juli. Der Landtag ist heute bis 
auf weiteres vertagt worden. Der Staatsminister Graf 
Görtz-WriSberg verlas den Schriftwechsel mit dem 

Herzog von Cambridge, welcher Ansprüche auf die

des Papstes zu erscheinen aufhöre, weil eS das von, 
Papste desavouirte Schreiben des Cardinals Pitra ar 
den Dircctor des „Amstelboden" (Amsterdam) mit 
billigenden Bemerkungen publicirte.

Spanien. Die Choleranachrichten lauten be
trübend. In den letzten Tagen der vorigen Woche 
hat die S:uche in den Provinzen Murcia und Va
lencia stark um sich gegriffen. Es sind 900 Erkran- 
kungen mit 435 Todesfällen am Donnerstag vorge
kommen. Die Seuche pflanzt sich auch nordwärts fort 

Madrid, 30. Juni. Gestern kamen in ganz Spa
nien 600 Choleratodesfälle vor, von denen einer aus 
Madrid, 34 auf Aranjuez, 301 auf die Provinz 
Valencia, 94 auf Murcia, 43 auf Saragossa kommen

Hamm, 30. Juni. Gestern Abend ist der aus 
dem Dortmunder Gefängniß entsprungene Rosenbcrg 
in einem bei Vorsterhausen gelegenen Roggenfeldc todt 
aufgefunden. Durch einen Schuß hat sich derselbe 
getödtct und somit dem irdischen Richter entzogen. R. 
war jetzt bartlos und mit einem schwarzem Anzüge 
bekleidet. Die Leiche wird dem Vernehmen nach, nach 
Dortmund gebracht werden. — In der Tasche des 
R. hat man einen Zettel mit der Bemerkung gefun
den, daß ihm die disponiblen Mittel zu seiner Flucht 
entwendet seien. Der Verbrecher hatte in seiner Rech
nung trotz aller Schlauheit nicht beachtet, daß sein 
Vermögen mit Beschlag belegt werden konnte. Diese 
unerwartete Thatsache trieb ihn über die Grenze zu
rück, er sah, daß all sein ergaunert» Reichthum, an 
dem so viele Thränen hängen, verloren war, und das 
gab ihm aus Verzweiflung die Mordwaffe in die Hand. 
Dieses Ende des verzweifelnden Verbrechers wird das 
durch die Flucht erregte Rechtsgcfühl des Volkes beruhigen.

Bochum, 28. Juni. Gestern tagten hier unter 
Vorsitz des Herrn Dr. Hölker-Münster, die Delegirten 
des Westfälischen Krieger-Verbandes. Der Jahres
bericht theilt mit, daß der Verband jetzt aus 243 
Vereinen mit 31,650 Mitgliedern besteht. Nach Er- 
ledigung der Rechnungslegung und einiger Anträge 
gelangte zum Schluß« noch der Antrag einer gleich
mäßigen Kopfbedeckung, und zwar die preußische Jn- 
fanteriemütze, zur Annahme. Heute fand der Festzug 
von 150 erschienenen Vereinen mit ca. 9000 Kriegern 
durch die festlich geschmückte Stadt Bochum statt. Im 
Zuge befanden sich gegen 100 Fahnen und 43 Musik- 
chöre. Der Vorbeimarsch dauerte fast eine Stunde. 
Die allgemeine Festfeier fand auf dem Schützenhofe 
statt, wo 3 Musik Corps conccrtirten und fanden gleich
zeitig Volksbelustigungen aller Art stakt.

Gelsenkirchen, 29. Juni. Die gestern »öffnete 
Fachausstellung der Bäcker und Conditoren kann als 
trefflich gelungen bezeichnet werden. In der Eröff- 
nungsrede erwähnte Herr Dr. jur. Baltz, Landrath 
des neugebildeten Kreises, daß vor Jahren noch Herr 
Professor Reuleaux bezüglich der deutschen Fabricate 
und der Erzeugnisse des deutschen Handwerks gelegent- 
lich der Welt-Ausstellung in Philadelphia habe die 
Aeußerung gethan. „Billig und schlecht." Derselbe 
habe recht gehabt und diese Aeußerung, so bitter sie 
damals auch empfunden sei, habe ihre gute Wirkung 
nicht verfehlt. Durch die freisinnige Gewerbe-Ordnung 
sei dem Pfuscherthum Vorschub geleistet worden und 
das Handwerk heruntergekommen. Der Handwerker
stand raffe sich aber auf, und werde bald das deutsche 
Handwerk hoffentlich wieder die ihm gebührende Stel
lung einnehmen. Bei der Prämienverleihung erhielt 
u. A. Herr Mühlenbcsitzer Georg Plange—Soest die 
silberne Medaille.

Mühlheim a. d. Ruhr, 26. Juni. Von hief 
wird der „Trcmonia" gemeldet. Neuer Culturkampf! 
Was wohl zur Zeit des ärgsten Culturkampfes nicht 
oft vorgekommen sein mag, hat sich gestern hier zu
getragen, nämlich der Hauslehrer an der katholischen 
Knabenschule in der Auerstraße Namens Lipp, (eS sei 
zugleich der Name desselben verewigt), hat einen der 
hiesigen Prarrgeistlichen aus der Schule gewiesen, indem 
er die Klassenlehrer beauftragte, „den Religions-Unter- 
richt von heute an wieder selbst zu ertheilen." Was 
soll man zu einem solchen Vorgehen sagen? Hat der 
Herr Oberlehrer zu bestimmen, wer den Religions
unterricht ertheile« soll? Es ist nur zu bejammern, 
daß unserer Diöcese der staatlich anerkannte Oberhirl 
fehlt, sonst wäre aus diese Wunde mit Leichtigkeit ein 
Pflaster zu legen, dahin wirkend, daß dem genannten 
Herrn die Erlaubniß, Rcligions-Unterricht zu ertheilen, 
sogar für seine eigene Klasse entzogen würde. ^ 

Eilendorf (Rheinprovinz), 29. Juni. Die 
ganze Bevölkerung ist hierselbst m der größten Auf
regung. Ein Mensch, A. Sch., von hier gebürtig, 
hatte wegen Diebstahls 7 Jahre Zuchthaus in Mün
ster in Westfalen verbüßt, und wurde vor acht Tagen 
hierhin entlassen, obgleich er eigentliche Verwandte 
hier nicht besitzt. Von dem ersten Tage seines hiesi- 
gen Aufenthaltes machten sich bei ihm Symptome eine'


